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mer nod) trug eg auf feinem ©ruitbe ein glud»

fenbeê SBäfferlein, ftetg gegen fid) bie fieiben

Ufer alg grüne (Streifen burd) bie berfengte

glur. Sa toar e§ audi im Sommer 1943, bem

trodenften, ben id) je erlebte, Sängft toaren
bie SBaffer beg großen Sanbgrabeng — Sei»

tenbad) bietet er Begeicpnenb genug! — ban ber

Brennenben Sanne aufgefogen, längft eine

gange Slngapl fliefjenber Srurtnert berfidert,
bag ©rag am Stengel berbortt, bie grüdjte
unreif ban ben Säumen gefallen — aber mein

Säcplein Samenlog miberftanb bem glüpenben

£aucp beg toolïenlofen tpimmelg. lieber feine

farbigen Wiefel pintoeg fprang unabänberlid)
ein bümter Silberftreifen, fa fcpmäcptig freilief),

bajg er beim ©intritt in ben Sanbgrabert fo=

gleidj auf ben erbeten Steinen berbampfte.
2Iber ber „Heine Speinfad" unter ber Straffe
blieb, unb er tourbe bie leiste Qufludjt ber bür»

ftenben ©iere in gelb unb SBalb. ©ange Sögel»

fdptoärnte iaudjten in ben Ufcrbiifrpen auf, fo=

gar bie freuen 3ïeiper ïamen toieber. Unb in
ben 31äcpten porte man ïjier bie gücpfe bellen

gd) erinnere mid) toopl, toie id) an einem

brütenben Sadjmitiag am Sufammenfluff beg

graffen unb beg ïleinen Sadjeg fafj unb bem

Serjprüpen ber ©ropfen auf bem berïrufteten
SdjlammBett beg Sanbgrabeng guföpaute, mepr

alg eine Stunbe lang, ©ine gange Sogeltoolïe

patte fiep bei meiner SIn'funft pinübergeflüepiet

an ben Saum beg napen SBalbeg. Sanglog t)iel=

ten fie fief im bidjten Saub berftedt. Sirgenbg
erfepod ein froper Saut, bag fftaufepen beg Sa»

d)eg patte fid) in ein matteg Siurmeln bertoan»

belt. ®ie peipe Suft ber ^unbgtage flimmerte
bor meinen Stugen. hinter ben gelben Stoppel»

felbern unb ben abfterbenben Karfoffelädern

erhüben fid) borgeitig gefärbte Saubpolgtoälber.

©efpenftifdje ©tide fd)Iug bag Sanb. llntoid»

Jürlicp muffte id) an Storing Stärdjen bon ber

Segentrube benïen, unb palb gelähmt bort ber

grauenhaften §itje über mir fpradj icp toie gur
Seföftoörung ber ftplafenbeit Segenfrau bag

gauberfprüdjlein beg ©idpterg bor mid) pin:

„®unft ift bie SSede,

Staub ift bie Ctuede,
Stumm finb bie SBälber.

geuermann tanget über bie gelber!"

©abei toaren meine Slugen toie im Sanne

auf bie fpärüdjen Sßaffer beg ïleinen Sacpeg

gerichtet, ber alg lepteg ©etoäffer beg ©aleg ber

©etoalt beg geuermanneg trotte, llnb fiepe,

epe eg übertounben tourbe bon bem fdjlimmen
©änton, toaepte bie Segentrube auf unb toarf
neue gluten über bag berfd)mad)tenbc Sanb.

Seitper toar bag tapfere Sätplein Samenlog

mir lieb, gdj ïann nidbjt bergeffen, toie eg in
ben geiten ber SBaffernot bie bürftenben Krea»

turen beg SBalbeg unb beg gelbeg trânïte. 2Bo

toirb, toenn eg berfeptounben ift, in ïommenben

©rodengeiten ein lebengfpenbenber Silberfaben
ber Hoffnung fliegen?

lieber feinem blrtmenreitpen Sett toerben

näcpfteg gapr bie Kartoffeln Blüpen unb bie

SBeigenäpren im SBinbe toogen. ®ie Sauern

fageit, ba§ eg gut fo ift. ©g ift finnlog, ipnen

gu toiberfpretpert. ®ie Kinber unb bie ißoeten

aber — unb nidjt nur biefe adein — toerben

bem alten SBiefenbadj nod) lange naeptrauern.
Unb niemanb toirb fie gtoingen Hinnen, ben

gtoeigeficptigen Siolod) amelioration gu lieben,

ber Sacp unb Saum, Slume unb Sögel ber»

föplingt unb bag lebenbige SIntlip ber ©rbe er»

ftarren läfjt gur ïûnftlidfen ScpaBIone.

Oeffne dein Herz! Die Augen öffne weit:

Der kleinste Stein ist voll Unendlichkeit.
«4z?« Denn ob die Formen rasch und rätselhaft

Wie Blumen wechseln; ewig bleibt die Kraft.

Max Geilinger Oeffne dein Herz! Denn du bist mehr als Stein.

Die Lippen öffne, warm von Licht und Glanz,

Zum Wunsche, stets ein Dankgesang zu sein,

Bis zu der letzten §onne Feuertanz.
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mer noch trug es auf seinem Grunde ein gluck-

fendes Wässerlein, stets zogen sich die beiden

Ufer als grüne Streifen durch die versengte

Flur. So war es auch im Sommer 1943, dem

trockensten, den ich je erlebte. Längst waren
die Wasser des großen Landgrabens — Sel-
tenbach heißt er bezeichnend genug! — von der

brennenden Sonne aufgesogen, längst eine

ganze Anzahl fließender Brunnen versickert,

das Gras am Stengel verdorrt, die Früchte

unreif von den Bäumen gefallen — aber mein

Bächlein Namenlos widerstand dem glühenden

Hauch des wolkenlosen Himmels. Ueber seine

farbigen Kiesel hinweg sprang unabänderlich
ein dünner Silberstreifen, so schmächtig freilich,
daß er beim Eintritt in den Landgraben so-

gleich auf den erhitzten Steinen verdampfte.
Aber der „kleine Rheinsall" unter der Straße
blieb, und er wurde die letzte Zuflucht der dür-
stenden Tiere in Feld und Wald. Ganze Vögel-
schwärme tauchten in den Uferbüschen auf, so-

gar die scheuen Reiher kamen wieder. Und in
den Nächten hörte man hier die Füchse bellen

Ich erinnere mich Wohl, wie ich an einem

brütenden Nachmittag am Zusammenfluß des

großen und des kleinen Baches faß und dem

Versprühen der Tropfen auf dem verkrusteten

Schlammbett des Landgrabens zuschaute, mehr

als eine Stunde lang. Eine ganze Vogelwolke

hatte sich bei meiner Ankunft hinübergeflüchtet

an den Saum des nahen Waldes. Sanglos hiel-
ten sie sich im dichten Laub versteckt. Nirgends
erscholl ein froher Laut, das Rauschen des Ba-

ches hatte sich in ein mattes Murmeln verwan-
delt. Die heiße Luft der Hundstage flimmerte
vor meinen Augen. Hinter den gelben Stoppel-

feldern und den absterbenden Kartoffeläckern

erhoben sich vorzeitig gefärbte Laubholzwälder.
Gespenstische Stille schlug das Land. Unwill-
kürlich mußte ich an Storms Märchen von der

Regentrude denken, und halb gelähmt von der

grauenhaften Hitze liber mir sprach ich wie zur
Beschwörung der schlafenden Regenfrau das

Zaubersprüchlein des Dichters vor mich hin:

„Dunst ist die Welle,
Staub ist die Quelle,
Stumm find die Wälder.
Feuermann tanzet über die Felder!"

Dabei waren meine Augen wie im Banne

auf die spärlichen Wasser des kleinen Baches

gerichtet, der als letztes Gewässer des Tales der

Gewalt des Feuermannes trotzte. Und siehe,

ehe es überwunden wurde von dem schlimmen

Dämon, wachte die Regentrude auf und warf
neue Fluten über das verschmachtende Land.

Seither war das tapfere Bächlein Namenlos

mir lieb. Ich kann nicht vergessen, wie es in
den Zeiten der Wassernot die dürstenden Krea-

turen des Waldes und des Feldes tränkte. Wo

wird, wenn es verschwunden ist, in kommenden

Trockenzeiten ein lebensspendender Silberfaden
der Hoffnung fließen?

Ueber feinem blumenreichen Bett werden

nächstes Jahr die Kartoffeln blühen und die

Weizenähren im Winde wogen. Die Bauern
sagen, daß es gut so ist. Es ist sinnlos, ihnen

zu widersprechen. Die Kinder und die Poeten
aber — und nicht nur diese allein — werden

dem alten Wiesenbach noch lange nachtrauern.
Und niemand wird sie zwingen können, den

zweigesichtigen Moloch Melioration zu lieben,

der Bach und Baum, Blume und Vogel ver-

schlingt und das lebendige Antlitz der Erde er-

starren läßt zur künstlichen Schablone.

vellne clein Her?! vie àZen öklne vein

ver kleinste Stein ist voll vnenlliclàit,
Venn od äie vorinen rascli unä rstsellinlt

^ie lZIuinen vecliseln; etviZ vleibt rlis lvrnlt.

Nax OeiliiiAsr Veline äein vier?! Venn äu bist inelir als Stein,

vis Kippen öklne, tvsi'in von viclit unä VInn?,

^uin Vunsclie, stets ein vnnkZessns sein,

Lis 2N àer letzten Honns veuerwn?.

318


	Oeffne dein Herz

